
Der Obstbaumschnitt ist eine alte 

Kulturtechnik und in gewisser Hin-

sicht auch Kunst. Meistens waren 

es wenige Menschen, die ihn umfassend 

beherrschten. Da sich Obsthochstämme 

im Erwerbsobstbau kaum rentieren und in 

den letzten Jahren nach den Spindel-Plan-

tagen sogar maschinell geschnittene He-

cken eingeführt wurden, ist diese Kunst 

nur noch am Rande wichtig. Allerdings gel-

ten Obstwiesen mittlerweile als wertvolle 

Landschaftsbestandteile und Ökosystem 

und auch in großen Gärten gilt es, Hoch-

stämme zu erhalten. Deshalb ist es für uns 

als Gärtner nicht nur ein Privileg, genau 

diese Kunst zu erhalten. Es kann auch ein 

gutes Geschäft sein, in dem es nur über-

schaubare Konkurrenz gibt. 

Warum schneiden wir? – 
Fünf Schnittziele

Für den Kunden ist es wichtig zu wissen, 

warum er jedes Jahr seinen Obstbaum 

schneiden lassen sollte. Der Obstbaum, wie 

wir ihn kennen, ist in jeder Hinsicht eine 

Kulturpflanze und nicht mehr „natürlich“. Er 

hat nur noch wenig mit der ursprünglichen 

Wildform gemeinsam. Durch die jahrtausen-

delange züchterische Bearbeitung ist ein 

Obstbaum kaum noch in der Lage, ohne 

Menschen längerfristig zu überleben. Gera-

de bei der teilweisen überreichen Ernte 

dieses Jahr kann man beobachten, welche 

Schäden allein ein Überbehang an den Bäu-

men verursacht. Durch einen Schnitt kann 

das verhindert und der Baum länger erhal-

ten werden. Die wichtigsten Schnittziele:

❚❚ Erhaltung der Vitalität

Immer wieder trifft man folgendes Bild an: 

Für ein Baugebiet oder eine Straße werden 

Obstbaumschnit t

Die Kunst des 
Blicks aufs Ganze
Ein alter Obstbaum kann zum starken Element eines Gartens werden und in manchen  

Gegenden prägen Hochstämme sogar die Landschaft. Nur die Kunst des Schneidens beherrscht 

nicht jeder. Landschaftsgärtnermeister Martin Ulmer erklärt, mit welchen Zielen und  

Techniken man an die Kulturgehölze herangeht. 
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Ausgleichsflächen mit Obst-Hochstämmen 

gepflanzt, die dann aufgrund mangelnder 

Pflege dahinvegetieren. Schon ein jährlicher 

kurzer Schnitt würde einen großen Unter-

schied machen. Denn Schnitt regt grund-

sätzlich das Wachstum an. Auch und gerade 

bei Jungbäumen kann das über Tod und 

Leben entscheiden. Wird ein Jungbaum 

nicht geschnitten, kommt er zu früh in die 

Ertragsphase, trägt zu viel für seine unaus-

gereifte Krone oder vergreist sehr früh.

Bei älteren Bäumen bewirkt der regel-

mäßige Schnitt, dass junge Triebe mit kräf-

tigen Blättern gebildet werden, die eine 

qualitativ und quantitativ bessere Assimila-

tionsfläche darstellen. So kann der Baum 

eine effektivere Photosynthese betreiben. 

Der Baum bleibt vitaler und trägt größere 

und wohlschmeckendere Früchte.

Obstbäume neigen bei fehlendem Schnitt 

zu schneller Vergreisung. Es findet kaum 

mehr Zuwachs statt und die alten Zweige 

bilden kleinere Blätter und schlechtere 

Früchte. Durch eine abnehmende Assimila-

tionsleistung wird der Baum immer schwä-

cher und anfälliger für Krankheiten, bis er 

schließlich abstirbt. Ein Apfelbaum kann 

durchaus über 100 Jahre alt werden. Wenn 

man aber 15 Jahre alte Apfelbäume bereits 

vergreisen sieht, versteht man, wie notwen-

dig ein Obstbaumschnitt ist. Wobei Wässern 

und Düngen auch nicht unwichtig sind.

❚❚ Überbehang und Alternanz vermeiden

Obstbäume neigen zu einer überreichen 

Blüte. Dadurch bieten sie auch einen Zier-

wert. Diese überreiche Blüte ist gleichzeitig 

ein weiterer wichtiger Schnittgrund. Bei 

Apfelbäumen reichen 5 % der Blüten für eine 

Vollernte aus. Das bedeutet, dass nur jede 

20. Blüte befruchtet werden und die Zeit bis 

zur Ernte unbeschadet überstehen muss, 

damit es eine Vollernte gibt. Was passiert 

aber mit den restlichen 95 %? Manche Blü-

ten werden nicht richtig befruchtet oder 

fallen einem Spätfrost zum Opfer. 

In normalen Jahren hängen im Juni den-

noch viel zu viele kleine Früchte am Baum. 

Als eine Art Selbstschutz induziert der Baum 

deshalb den „Junifruchtfall“. Hierbei stoßen 

besonders Apfel- und Birnbäume  überzäh-

lige Früchte ab, sodass meistens nur eine 

Frucht pro Blütenbüschel stehen bleibt. Ge-

steuert wird das über Hormone. Doch auch 

nach dem Junifruchtfall hängen oft noch so 

viele Früchte am Baum, dass er eigentlich 

überlastet ist. Das bringt Probleme: Über-

behang und Alternanz. 

Der Überbehang bedeutet zunächst ein 

statisches Problem. Je größer und schwerer 

die Früchte werden, desto mehr neigen sich 

die Äste. Diese werden so dauerhaft in die 

meist unerwünschte nach unten geneigte 

Position gebogen oder brechen im schlimms-

ten Fall. Nebenbei werden die Früchte klei-

ner und weniger wohlschmeckend, weil der 

Baum die vielen Früchte nicht optimal mit 

Nährstoffen versorgen kann. 

Eine im darauffolgenden Jahr sichtbare 

Folge des Überbehangs ist die Alternanz. 

Das ist der Wechsel von Jahren mit überrei-

cher und solchen mit schlechter Ernte. Die 

meisten Obstbäume bilden ihre Blütenknos-

pen für das nächste Jahr bereits Ende Juni. 

Also genau dann, wenn sie durch die jungen 

Früchte am meisten beansprucht werden. 

Ist der Baum nun sehr stark beansprucht, 

bildet er wenig oder gar keine Blütenknos-

pen. Hat er dagegen noch Kraftreserven 

oder überschüssige Kraft, bildet er viele 

oder sogar zu viele Blütenknospen. Ein re-

gelmäßiger und fachgerechter Schnitt hilft 

nun, diese beiden Probleme zu reduzieren 

oder gar zu vermeiden. Durch einen Schnitt 

im Winter wird ein Teil der Blütenknospen 

entfernt und der Baum hat mehr Kraftreser-

ven für die verbleibenden Knospen.

❚❚ Licht in der Krone für Fruchtqualität 

und Gesundheit: Die Spitzenförderung bei 

Bäumen ist die Ursache, dass Bäume vor 

allem in den äußeren Kronenbereichen aus-

treiben und die innere Krone verschattet. 

Für eine gute Fruchtqualität benötigen eine 

Frucht und die sie umgebenden Blätter viel 

Licht. Eine verschattete und dichte Krone 

bietet aber nur den äußersten Früchten 

ausreichend Licht. Zudem fördert auch bei 

Obstbäumen eine dichte Krone Krankheiten 

und Schädlinge. Besonders Pilze wie der 

Erreger des Schorfs lieben es, wenn Berei-

che der Krone sehr lange feucht bleiben. 

Eine lichte, gut durchlüftete Krone bringt 

also bessere Früchte und schützt den Baum 

vor Pilz- und Bakterienbefall. Ein Obstbaum-

schnitt ist also immer auch Teil einer Pflan-

zenschutzstrategie.

Eine verschattete Krone birgt auch die 

Gefahr, dass die Leitäste verkahlen und nach 

und nach absterben. Dafür werden weiter 

oben befindliche Äste stark gefördert. Der 

Baum verlagert so seine Wachstumszone 

nach oben. Zum einen benötigt man nun 

eine längere Leiter und zum anderen bringt 

das wieder Instabilität mit sich. Außerdem 

sind die Wunden abgebrochener Leitäste 

Eintrittspforten für holzzersetzende Pilze.

Winter
Rechts, Januar 2014: Wenn man so 
einen Baum antrifft, ist guter Rat 
teuer.

Oben, nach dem Schnitt: Mit 
wenigen Schnitten wurden die 
nicht in die Krone passenden 
Äste entfernt. So verschwinden 
auch viele Langtriebe. Der Baum 
wird wieder stark reagieren, 
hat aber jetzt ein passenderes 
Grundgerüst.
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Schnittziel, die Höhe der Bäume zu begren-

zen. Das ist allerdings nicht durch oft gese-

hene Radikalmaßnahmen erreichbar. Sie 

erzeugen nur umso mehr Wuchs nach oben. 

Die Höhenbegrenzung kann nur durch einen 

durchdachten Kronenaufbau und ein Um-

lenken des Wuchses in die Breite erfolgen. 

Jeder Baum möchte ein bestimmtes Kro-

nenvolumen erreichen. Wird er daran in 

falscher Weise gehindert, steckt er seine 

Kraft umso mehr in den Wuchs und immer 

weniger in die Fruchtbildung.

Pflege beginnt bei der 
Pflanzung

Wie bei allen Pflanzen entscheidet die 

standortgerechte Pflanzung maßgeblich 

über die Pflege der folgenden Jahre. Ausge-

hend von einer fachgerechten Pflanzung 

gehen nur ein paar Worte zu den Wuchsgrö-

ßen. Wie gesagt, ist es selten sinnvoll, einen 

Obstbaum auf einer Größe zu halten, die 

genetisch nicht vorgegeben ist. Um aus-

uferndes Wachstum bei Obstbäumen zu 

vermeiden, wird schon lange an geeigneten 

Wurzelunterlagen gezüchtet. Inzwischen 

gibt es für fast jede Obstart schwächer 

wachsende Wurzelunterlagen. Bei Apfelbäu-

men ist beispielweise die am häufigsten 

verwendete die „M9“. Beim Bestellen eines 

Obstbaums ist also nicht nur die Sorte wich-

tig, sondern auch die Wurzelunterlage. Bei-

de sollten robust und wenig krankheitsan-

fällig sein. Die Wurzelunterlage sollte zudem 

so starkwüchsig sein, wie es der Platz zu-

lässt. Ist sie zu starkwüchsig, kann man 

durch Schneiden wenig verbessern. Man 

macht sich als Fachmann leicht unglaub-

würdig, wenn sich die Situation jedes Jahr 

eher verschlimmert als verbessert.

Die ideale Krone

Die Debatte um den „richtigen“ Obstbaum-

schnitt und dabei vor allem um den „richti-

gen“ Kronenaufbau artet manchmal fast in 

ideologische Grabenkämpfe aus. Gerade in 

Baden-Württemberg gab es zwischen dem 

„Remstal-Rebellen“ Helmut Palmer und den 

Verfechtern der damals vorherrschenden 

Ansicht einen regelrechten Kleinkrieg. Des-

wegen ist es mir wichtig, die Schnittziele an 

den Anfang und ins Zentrum zu stellen. Die-

se Schnittziele lassen sich wahrscheinlich 

auch auf anderen Wegen erreichen als den 

von mir beschriebenen. Jedoch scheint mir 

der nachfolgend beschriebene Weg ein 

schlichter und wirtschaftlich gangbarer zu 

sein. Es ist auch der von den meisten Fach-

leuten in Varianten beschrittene Weg.

Die Grundlage bildet eine leicht abge-

wandelte, sogenannte Öschbergkrone oder 

auch Rundkrone. Sie besteht aus einer 

Stammverlängerung und drei oder vier Leit

ästen. Beim Winkel, in dem die Leitäste vom 

Stamm abgehen sollten, fangen die ersten 

Meinungsverschiedenheiten an. Zur Verein-

fachung und bevor man sich beim tieferen 

Einstieg in die Materie eine eigene Meinung 

bilden kann, geht man von einem 45°-Win-

kel aus. Auf keinen Fall darf er flacher und 

nicht steiler als 60° sein. Beides würde das 

Wachstumsgleichgewicht zwischen Leitäs-

ten und Stammverlängerung stören. 

Ziel ist es, die Leitäste als Bremser der 

Stammverlängerung zu positionieren und 

so das Höhenwachstum des Baums in die 

Breite zu lenken. Dennoch braucht jeder 

Baum eine klare Spitze, einen klaren höchs-

ten Punkt, in Form einer Stammverlänge-

rung, weil der Baum sonst versucht, viele 

kleine Spitzen in Form von senkrechten 

Langtrieben zu bilden (die sogenannten 

Wasserschosse). Auch jeder Leitast für sich 

benötigt wieder eine klare Spitze, einen 

klaren „Chef“. 

❚❚ Statisches Gleichgewicht erhalten: Eine 

weitere Folge der Spitzenförderung ist ein 

immer weiter nach oben und außen stre-

bender Baum. Bei weit ausladenden Kronen 

entsteht schnell ein statisches Problem. 

Denn je weiter außen die Ertragszone ist, 

desto größer ist die Hebelwirkung der Früch-

te. Viele große, stammnahe Wunden bei 

Obsthochstämmen gehen entweder auf 

einen unachtsamen Traktorfahrer oder auf 

einen Überbehang mit ausladender Krone 

zurück. Solche Wunden verkürzen die Le-

bensdauer durch den nachfolgenden Pilz-

befall massiv und bringen den Baum statisch 

völlig aus dem Gleichgewicht.

Durch den regelmäßigen Schnitt wird die 

Krone nun so licht gehalten, dass die Er-

tragszone nahe beim Kroneninneren bleibt. 

Weiterhin wird der Baum daran gehindert, 

eine weit ausladende Krone zu entwickeln, 

was die Statik deutlich verbessert.

❚❚ Höhe des Baums begrenzen: Im Haus-

garten ist meistens kein Platz für große 

Obstbäume. Aber auch auf Obstwiesen sind 

sehr große Bäume eigentlich nicht er-

wünscht. Denn kaum einer steht gerne in 

6 m Höhe auf der Leiter, um zu ernten oder 

zu schneiden. Daher war es immer auch ein 

Sommer
Rechts, August 2014: Ein Sommer-
schnitt zur Beruhigung ist nötig, da 
der Baum noch deutlich aus dem 
Gleichgewicht ist. Die dichte Krone 
sieht aber schlimmer aus, als sie ist.

Oben, nach dem Schnitt: Es sind 
nun eine klare Spitze und klare 
Leitastverlängerungen vorhanden. 
Nach dem starken Eingriff im 
Winter soll der Baum nun zur 
Ruhe kommen. 
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Ein gutes Bild zur Veranschaulichung ist 

die Monarchie. Wenn der König gestürzt 

wird, tritt ein Machtkampf verschiedener 

Fürsten um die Führung ein. Ob der beste 

dabei gewinnt, ist offen. So ist es auch beim 

Baum. Fehlt ihm die klare Spitze, die über 

Hormone den Wuchs der anderen Knospen 

hemmt, entsteht ein Machtvakuum und 

viele kleine Spitzen entstehen. Schnell ha-

ben wir so den Fall es Obstbaumschneiders, 

der in mühevoller Fleißarbeit alle senkrech-

ten Langtriebe entfernt und im nächsten 

Jahr dann ganz verwundert ist, warum wie-

der genauso viele nachgewachsen sind. 

Einer von beiden wird verlieren. Entweder 

gibt der Baumschneider auf oder der Baum 

stirbt ab.

Im idealen Fall sind die Leitäste gleich-

mäßig um den Stamm verteilt und entsprin-

gen auch nicht auf derselben Höhe, sondern 

höhenversetzt am Stamm (jeweils etwa 15 

bis 20 cm). Jedoch darf der Höhenunter-

schied nicht zu groß sein, weil sonst der 

höchste Leitast deutlich stärker wächst.

Entspringen die Leitäste alle auf dersel-

ben Höhe, besteht die Gefahr, dass die 

Stammverlängerung abgewürgt wird oder 

die Leitäste sich beim Dickenwachstum 

gegenseitig überwachsen und Bruchgefahr 

entsteht. Jeder Leitast benötigt immer eine 

Leitastverlängerung, die die klare Spitze 

dieses Leitastes darstellt, aber der Spitze 

der Stammverlängerung untergeordnet 

ist. 

Augenmerk auf Fruchtäste

Wenn die Spitze des Baums der König ist, 

dann sind die Spitzen der Leitäste die 

untergebenen Fürsten und unterdrücken 

durch Hormone ein zu starkes Wachstum 

der darunterliegenden Knospen. An den 

Leitästen und an der Stammverlängerung 

oberhalb der Leitäste befinden sich Frucht

äste. Sie sind dadurch gekennzeichnet, dass 

sie sich möglichst in der Waagerechten be-

finden. Wenn sie steil nach oben wachsen, 

können sie zu einer Konkurrenz der Spitze 

oder der Leitastverlängerung werden. Aller-

dings ist es keine Lösung, einfach alle senk-

rechten Triebe zu entfernen.

Oft sinken aufstrebende Triebe beim ers-

ten Fruchtansatz durch das Gewicht selbst 

nach unten ab. Daher ist ein Entfernen von 

allen nach oben strebenden Trieben nicht 

notwendig. Nur wenn sie zu einer Konkur-

renz werden, müssen sie zwingend he-

raus.

Hängend sollten die Fruchtäste in der 

Regel auch nicht ausgebildet sein. Denn 

Früchte an hängenden Zweigen werden 

tendenziell schlechter versorgt und bleiben 

kleiner. Hängende Fruchtäste vergreisen 

auch eher. Aber Achtung: Manche Sorten 

sind so starkwüchsig, dass sie im Erwerbs-

anbau bewusst mit hängenden Fruchtzwei-

gen erzogen werden. Ein Fruchtast wird 

(fast) nie zu einem festen Bestandteil der 

Krone. 

Wenn ein Fruchtast beginnt zu vergrei-

sen oder stark hängt, wird der eingekürzt 

oder ganz entfernt. Als Ersatz wird dann ein 

junger Trieb direkt an der Stammverlänge-

rung oder am Leitast herangezogen. Oft 

scheut man sich, einen älteren Fruchtast 

ganz zu entfernen. Aber es ist nötig, und 

zwar bevor er zu dick und die Wunde zu 

groß wird.

Die beschriebene ideale Krone wird man 

weder im Garten noch auf der Obstwiese 

finden. Meistens kommt man an mehr oder 

weniger suboptimale Bäume und soll daraus 

nun etwas machen. Doch gerade dafür fin-

de ich es wichtig, das Bild der idealen Krone 

vor Augen zu halten und verstanden zu ha-

ben. Denn dann lässt sich aus dem vorhan-

denen Potenzial das beste herausholen. Und 

auch wenn man an einen von senkrechten 

Trieben übersäten Baum kommt, kann man 

mit dem idealen Bild im Kopf den Baum über 

mehrere Jahre in die richtige Richtung brin-

gen. Fehlt einem jedoch das Bild, das Ziel, 

dann schneidet man mal an dieser Stelle, 

mal an jener und bis zum nächsten Jahr hat 

man alles vergessen und beginnt von vor-

ne.

So erreicht man die 
Schnittziele 

❚❚ Wie man die Vitalität erhält

Um die Vitalität des Obstbaums zu erhalten, 

ist eine gute Versorgung mit Nährstoffen 

und Wasser ein wesentlicher Faktor. Im Pri-

vatgarten sind im Gegensatz zur Obstwiese 

eine Bewässerung und gelegentliche Dün-

gung machbar und sinnvoll. Der Austausch 

von abgetragenen, hängenden Zweigen 

1 �Ideale 
Pyramiden-
krone

2 �Fruchtholzerneuerung

Die ideale Krone wird 
     man kaum finden, aber  
man sollte sie sich  
         vor Augen halten
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durch junge und frische ist jedoch nur über 

einen Schnitt möglich. Es geht also um ein 

Entfernen von Zweigen, die ihren Dienst 

erfüllt haben, und das Fördern von jungen, 

vitalen Zweigen.

Um das zu erreichen, hat sich das gute 

Maß bewährt, 25 bis 30 % der Knospen beim 

möglichst jährlichen Schnitt zu entfernen.  

Bei stark vergreisten Bäumen kann man 

deutlich mehr entfernen. Aber dann sollte 

man genau wissen, was man tut. Nun muss 

niemand an einem Baum die Knospen zäh-

len. Wichtig ist zu verstehen, dass man die 

Menge des Schnittguts immer ins Verhältnis 

zur Menge der Äste auf dem Baum setzen 

muss. Außerdem besitzen dicke Äste nicht 

unbedingt viele Knospen. Und andererseits 

ist es nicht egal, wenn man all die senkrech-

ten Langtriebe (die sogenannten Wasser-

schosse) entfernt. Denn wenn deutlich mehr 

Knospen als 25 bis 30 % herausgeschnitten 

werden, wird man im nächsten Jahr noch 

mehr senkrechte Langtriebe vorfinden.

Welche Zweige sollte man entfernen? 

Alles hängende Holz wird schlechter ver-

sorgt und bringt damit schlechtere Früchte. 

Daher wird es durch junge, leicht nach oben 

gehende Zweige ersetzt. Vergreiste Zweige 

sind im Winter am ehesten an den Flechten 

und fehlenden oder nur sehr kurzen jungen 

Trieben zu erkennen. Auch sind sie oft brü-

chig und dürfen gerne weichen.

❚❚ Wie man Überbehang und Alternanz 

verhindert

Die Entnahme von 25 bis 30 % der Knospen 

ist ein wichtiger Schritt, um Überbehang zu 

vermeiden. Ein Baum kommt durch Spät-

fröste oft in den ungewollten Rhythmus von 

Überbehang und Alternanz. In einem Jahr 

schädigt ein Spätfrost alle Blüten und der 

Baum setzt keine Früchte an. Dadurch hat 

er Ende Juni enorme Kraftreserven und bil-

det Unmengen an Blütenknospen für das 

darauffolgende Jahr. Nun kommt es ohne 

menschlichen Eingriff im darauffolgenden 

Jahr dann zum Überbehang. Dieser wiede-

rum verhindert eine normale Blütenknos-

penbildung für das übernächste Jahr. Und 

schon hat man den Rhythmus von einem 

überreichen Jahr und einem Jahr fast ohne 

Ernte. 

Um das zu verhindern, muss man also 

beim Schnitt wissen, wie der Baum im vor-

herigen Herbst getragen hat. War es viel, 

dann sollte man eher zurückhaltend schnei-

den, damit der Baum nicht zu viel Kraft auf 

wenige Knospen verteilen muss. Hat der 

Baum aber wenig oder nichts getragen, soll-

te man eher großzügig schneiden, damit er 

nicht zu viele Blütenknospen und damit 

Früchte bildet. Findet man hier das richtige 

Maß, kann man bei den meisten Sorten ei-

nen relativ gleichmäßigen Ertrag erreichen. 

Vorausgesetzt natürlich, dass es nicht wie-

der einen Spätfrost gibt.

❚❚ Für Fruchtqualität und Gesundheit 

Licht in die Krone bringen

Bei einem Blick in die Krone kann man se-

hen, ob sie sehr dicht ist oder ob Licht auch 

ins Innere der Krone fällt. Nach einer stati-

schen Sicherung ist das meistens der zwei-

te Schritt, den ich bei verwahrlosten Bäu-

men angehe. Es geht zuerst einmal darum, 

dass die Leitäste auf keinen Fall weiter ver-

kahlen oder gar absterben. Denn ohne die 

Leitäste ist ein Gleichgewicht im Baum 

schwer zu erreichen. Konkret bedeutet das 

ein Entfernen oder Einkürzen aller stark 

wachsenden Äste oberhalb der Leitäste. 

Oberhalb der Leitäste sollten sich nur 

Fruchtäste befinden, die wenig wachsen, 

aber gute Früchte bringen. Auch die Leitäs-

te selbst sollten nicht mit zu kräftigen 

Fruchtästen bestückt sein und die Frucht

äste sollten auch nicht zu stark werden. Eine 

Faustregel ist, dass der Durchmesser eines 

Fruchtastes nicht mehr als die Hälfte des 

Durchmessers des Astes haben sollte, an 

dem er sitzt. Gemessen wird der Astdurch-

messer an der Stelle, an der der Fruchtast 

entspringt.

❚❚ Statisches Gleichgewicht erhalten

Oft entwickeln ältere Obstbäume weit aus-

ladende Kronen. Ursachen sind häufig die 

s e n k r ec h t e l a n g t r i e b e

„Wasserschosse“  
abschaffen

Es ist faszinierend, dass, auch wenn ein 
Kunde nichts von Obstbäumen versteht, 
er den Begriff der Wasserschosse kennt 
und meint, die müssten alle weg. Es ist 
mir nicht bekannt, wie der Begriff entstan-
den ist, abschaffen möchte ich ihn jedoch 
gerne. Denn Wasserschosse sind nichts 
anderes als senkrechte Langtriebe, die 
aufgrund eines Ungleichgewichts in der 
Krone, eines falschen Schnitts oder ande-
rer Gründe vom Baum gebildet wurden. 
Wie jeder andere Zweig würden auch sie 
im zweiten Jahr Blütenknospen bilden und 
Früchte tragen, wenn man sie denn ste-
hen lassen würde. Und wenn an so einem 
senkrechten Trieb erst einmal ein paar Ki-
lo Äpfel hängen, dann ist er ganz schnell 
nicht mehr senkrecht, sondern waag-
recht. Und das ganz ohne Schnitt.
Wenn ein Baum natürlich völlig aus dem 
Gleichgewicht geraten ist und wie ein Igel 
in der Landschaft steht, kann man nicht 
alle senkrechten Langtriebe stehen las-
sen. Aber bitte auf keinen Fall alle entfer-
nen, es sei denn, man möchte das als 
Hobby jedes Jahr machen.
Auch wenn ein solcher senkrechter Trieb 
zu stark gefördert wird und eine echte 
Konkurrenz zur eigentlichen Spitze wird, 
muss er natürlich weichen. Wichtig ist es, 
sich dabei zu überlegen, warum der Baum 
diesen senkrechten Trieb gebildet hat. 
Man kann dadurch lernen, was der Baum 
gerne hätte und wie man mit dem Baum 
eine für den Baum und uns Menschen op-
timale Krone erreichen kann.

Beschattung der Leitäste, wodurch diese 

immer weiter nach außen wachsen, sowie 

das dauernde Entfernen von jungen Trieben 

in der Krone. Durch das ständige und voll-

ständige Entfernen der jungen Triebe im 

Kroneninnern wandert der vitale Bereich 

des Baums zwangsläufig immer weiter nach 

außen. Statisch ist genau das Gegenteil gut. 

Denn auch bei Ästen gilt das Hebelgesetz 

und 50 kg Äpfel 5 m vom Stamm entfernt 

belasten anders, als wenn die 50 kg auf der 

ganzen Astlänge verteilt sind. Daher soll der 

Baum auch aus statischer Sicht seine Er-

tragszone über die ganze Krone verteilen.

Hier kommt es zu einem Konflikt mit der 

Spitzenförderung bei Bäumen. Der Baum 

steckt die meiste Kraft in die Spitze, weshalb 

es nötig ist, die Spitzen bewusst schlank zu 
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halten. Das erreicht man dadurch, dass ab-

getragenes, hängendes Holz konsequent 

entfernt wird. Bei einem verwahrlosten 

Baum muss das aber nicht auf einmal ge-

schehen. Das Ziel ist erreicht, wenn die 

Stammverlängerung und die Leitäste eine 

klare Spitze und keine konkurrierenden Spit-

zen mehr haben.

❚❚ Höhe des Baums begrenzen

Die Höhenbegrenzung des Baums ist wahr-

scheinlich das am meisten gewünschte Ziel. 

Sinnvoll erreichen kann man es aber nur 

durch ein Lenken des Baums und nicht 

durch das Arbeiten gegen den Baum. Des-

halb ist es wichtig, im Bewusstsein zu hal-

ten, dass der Baum einer genetischen Pro-

grammierung folgt. Arbeitet man dagegen, 

dann gewinnt der Ausdauernde oder der 

Stärkere. Schneide ich den Baum bewusst 

entsprechend seiner Genetik, dann kann ich 

ihn entsprechend meinen Zielen lenken. 

Genau dafür wurde unter anderem die 

„Öschbergkrone“ entwickelt. Durch die Bil-

dung von starken Leitästen wird die Stamm-

verlängerung gebremst. Durch die Leitäste 

wird das Kronenvolumen auch mehr in die 

Breite gelenkt und geht weniger in die Höhe. 

Ein optimaler Kronenaufbau begrenzt also 

automatisch das Höhenwachstum. Es wird 

aber nun hoffentlich auch klar, dass eine 

gleichzeitige Begrenzung von Höhe und 

Breite nicht möglich ist, wenn man einen 

Baum im Gleichgewicht haben möchte.

Zusätzlich zum Kronenaufbau lässt sich 

die Höhe auch dadurch begrenzen, dass 

man die Spitzen schlank hält und Licht in 

die Krone fällt. Denn dann gibt es für den 

Baum keine Notwendigkeit mehr, mit neuen 

Trieben zum Licht in die Höhe zu wachsen. 

Wenn die Spitzen älter werden, durch das 

Fruchtgewicht absinken oder vergreisen, 

ersetzt man sie durch jüngere, nach oben 

strebende Triebe. Deswegen sollten diese 

auch keineswegs alle entfernt werden. Ei-

nen „Kronprinzen“ sollte man immer in der 

Hinterhand haben. Das hilft auch, wenn die 

eigentliche Spitze ausfällt, zum Beispiel 

durch ein Abknicken unter dem Fruchtge-

wicht oder durch einen großen Vogel.

Der Schnittzeitpunkt

Zum Schnittzeitpunkt kann man sich eine 

allgemeine Regel merken. Ein Winterschnitt 

ist wuchsanregend und ein Sommerschnitt 

eher wuchsberuhigend. Das liegt daran, 

dass ein Sommerschnitt eine Einlagerung 

der in den Blättern vorhandenen Reserve-

stoffe verhindert und dem Baum dadurch 

mehr Kraft entzieht. Bei einem Winterschnitt 

dagegen verteilt sich die in den Wurzeln 

gespeicherte Kraft nach dem Schnitt auf 

weniger Knospen. Daher treiben diese dann 

umso stärker aus. Der Winterschnitt findet 

in einem Zeitraum von Ende Dezember bis 

zur Blüte statt, der Sommerschnitt zwischen 

Ende Juli bis Ende September.

Grundsätzlich empfiehlt sich bei Obst-

bäumen um der Vitalität willen daher der 

Winterschnitt. Soll der Baum wegen Platz-

problemen kleiner gehalten werden, führe 

ich aber gerne auch einen Sommerschnitt 

durch. Das bietet sich zur Beruhigung auch 

an, wenn der Baum völlig aus dem Gleich-

gewicht geraten ist.

+++ b u c h t i p p 

Ein kurzes, inhaltsreiches Buch zum 
Thema ist das „1 × 1 des Obstbaum-
schnitts“. Darin werden die im Beitrag 
beschriebenen Grundlagen ausführlicher 
dargelegt und es wird auch auf die 
einzelnen Obstarten intensiver eingegan-
gen. Es passt in die Hosentasche und 
kann so auch während der Arbeit zurate 
gezogen werden. 
Heinzelmann, Rolf, und Nuber, Manfred: 
1 × 1 des Obstbaumschnitts. Kartoniert, 
96 Seiten, mit zweifarbigen Zeichnungen. 

ISBN-13: 978-8001-7965-7, 
5,90  e.
Dieses und weitere 
Bücher zum Thema 
finden Sie auf www.
dega-galabau.de, 
wenn Sie den Web- 
code dega2529 ins 
Suchfenster einge-
ben und auf ok 

+++ i n t e r n e t t i p p s

Bayerischer Landesverband für Garten-
bau und Landespflege e.V.
www.gartenbauvereine.org/

Landesverband für Obstbau, Garten und 
Landschaft Baden-Württemberg e.V. 
(LOGL)
http://loglbw.de/Obst-und-Gartenfach-
wart/
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schiedenen Kreisen Kurse zum „Obst- und 

Gartenfachwart“ an. Der Schwerpunkt liegt 

hier meistens klar auf dem Obstbaum-

schnitt. Hier kann man den Obstbaumschnitt 

von den Grundlagen an lernen oder auch 

vertiefen. Auch wenn hier Hobbygärtner 

ebenfalls zugegen sind, kann man als Land-

schaftsgärtner einiges lernen. Auch in Bay-

ern gibt es eine vergleichbare Einrichtung 

(siehe Internettipps). 

Ich möchte gerne jedem Mut machen, 

sich weiter mit dem Thema zu befassen. 

Wenn einmal die Prinzipien verinnerlicht 

sind, wird der Obstbaumschnitt zu einer 

sehr kreativen Arbeit, bei der man immer 

lernt, auf die Zeichen der Bäume zu achten. 

Dann endet der Kampf gegen den Baum und 

man führt ein „Schnittgespräch“ mit dem 

Baum.

TEXT: Martin Ulmer, Sersheim

BILDER: Ulmer (4), Flubacher (5), 

Wendebourg (1)

Für Steinobst (Kirsche, Pflaume, Apriko-

se) ist ein Sommerschnitt aus Pflanzen-

schutzsicht besser. Besonders Kirschen sind 

im Winter stark durch Monilia-Infektionen 

gefährdet. Bei einem Sommerschnitt ver-

hindert die bessere Wundheilung gegebe-

nenfalls einen Befall. Als Ausnahme von der 

Ausnahme gilt hier die Sauerkirsche. Da sie 

viele junge Triebe benötigt, muss sie im Win-

ter geschnitten werden.

Als schlechtester Zeitpunkt ist der No-

vember anzusehen. Hier ist der Tiefpunkt 

im Saftfluss und daher besteht eine hohe 

Infektionsgefahr durch Pilze. Von einem 

Winterschnitt abzuraten ist bei Pfirsich, Ap-

rikose und Walnuss. Sie vertragen das der 

Erfahrung nach nicht gut.

Besonderheiten 

❚❚ Schwachwüchsige Wurzelunterlagen

Die Verwendung schwachwüchsiger Wur-

zelunterlagen ist im Hausgarten sehr zu 

empfehlen. Meistens ist für Hochstämme 

der Platz nicht vorhanden. Zudem können 

die meisten Gartenbesitzer die Fruchtmen-

ge eines Hochstamms ab einem gewissen 

Baumalter gar nicht mehr verarbeiten. Des-

wegen sollte man lieber kleiner bleibende 

Bäume pflanzen und dafür mehrere. Das 

bringt auch Sortenabwechslung. 

Obstbäume mit schwachwüchsigen Un-

terlagen müssen anders geschnitten wer-

den als Hochstämme. Bei der Spindelerzie-

hung lässt sich der Schnitt am einfachsten 

mit zwei Vergleichen erklären. Zum einen 

ist eine Spindel ähnlich einem Leitast auf-

gebaut. Es gibt nur Fruchtäste, die alle im-

mer wieder ausgetauscht werden, und eine 

klare Spitze, die dominieren muss, damit der 

Baum nicht zu stark treibt. Zum anderen 

kann man eine Spindel mit einer steilen Py-

ramide vergleichen. Sie verjüngt sich nach 

oben hin immer weiter, bis nur eine Spitze 

übrig bleibt. Wird der obere Teil ausladender 

als der untere, dann stimmt die Statik nicht 

mehr, die unteren Früchte werden stark 

beschattet und der Baum gerät leicht aus 

dem Gleichgewicht.

❚❚ Sauerkirsche und Pfirsich

Diese beiden Steinobstarten tragen ihre 

Früchte nur an den einjährigen Trieben. Da-

her ist hier ein deutlich anderer Schnitt 

notwendig. Hauptziel ist es, viele junge Trie-

be zu erzeugen. Vom Kronenaufbau bietet 

sich daher eine Tellerkrone an.

❚❚ Stummelschnitt bei Steinobst

Wie angesprochen, ist das Steinobst durch 

Monilia-infektionen besonders gefährdet. 

Aus diesem Grund hat man damit begonnen, 

beim Entfernen stärkerer Äste Stummel 

stehen zu lassen. Dies gilt besonders beim 

Winterschnitt. Je dicker der Ast, desto länger 

der Stummel (bei 10 cm Durchmesser kön-

nen es ruhig 15 cm sein). Der Baum hat so 

für eine innere Abschottung Zeit. Später 

kann der Stummel dann entfernt werden.

Nachdem es lange gebraucht hat zu ver-

mitteln, dass ein sauberer Schnitt auf Ast-

ring wichtig für die Wundheilung ist, findet 

sich hier nun eine Ausnahme. Ansonsten ist 

weiter sauber auf Astring zurückzugehen. 

Das hilft der Wundheilung ganz enorm.

Wie es weitergehen kann

Nun noch ein paar Anregungen zur weiteren 

fachlichen Entwicklung: In Baden-Württem-

berg bietet der Landesverband für Obstbau, 

Garten und Landschaft (LOGL) in den ver-

Martin Ulmer
Gärtnermeister 

und LOGL-geprüf-

ter Obstbaum

pfleger führt ein 

kleines GaLaBau-

Unternehmen mit 

den Schwerpunkten Naturnähe, durch-

dachte Gärten, Trockenmauern, Stauden-

pflanzungen sowie systematischer, 

ökologischer und ökonomischer Obst-

baumschnitt.  
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